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Abb. 1. Abgeschossene Sporangien von Pilobolus auf einem 
Rosenb1'att. (Phot. Schälow) 
Teile der Pflanze ebenso wie Etiketten, Stäbe u. dql. 
mit den von dem · Pilz abgeschossenen Sporangien be-
deckt waren. Als Durchschnitt von 100 Laubblättern 
wurden je Blatt 454 abgeschossene Sporangien - 261 
oberseits und 193 unterseits - gezählt. Die etwa 1 bis 
3 mm hohe, besonders weit schießende Pilobolus-Art 
konnte als Pilobolus Kleinii van Tieghem var. sphae-
rospora Grove bestimmt werden. 
Abb. 3. Sporangienträger von Pilo.bolus Kleinii van Tieg-
hem var. sphaerospora Grove. (Phot. Schälow) 
Abb. 2. Rosenblattoberseite, ver,größert, mit abgeschossenen 
Sporangien von Pilobolus. (Phot. Schälow) 
Kontaktinsektizide als ·,,Fraßgifte" gegen Ameisen 
Von E. Mosebach, Biologische Bundesanstalt, Institut für angewandte Zoologie, Celle 
Bei den Bemühungen um neue Möglichkeiten einer 
wirksamen Vernichtung von Ameisenkolonien, vor 
allem im Hause, ergab sich überraschend die Tatsache, 
daß Kontaktinsektizide einen Erfolg bringen, wenn sie 
in geeigneter Aufbereitung als „Fraßgifte" verwendet 
werden. 
Der besondere Vorzug der Fraßgifte unter den Amei-
senbekämpfungsmitteln liegt in der Tatsache, daß die 
Ameisen selbst das Gift in das Innere des Nestes tra-
gen und an Arbeiterinnen, Geschlechtstiere und die 
Brut verfüttern. Auf diese Weise kann durch einfachste 
Handhabung ein ganzer Ameisenstaat, auch in schwer 
zugänglichen Nestlagen, vernichtet werden. Diesem 
Vorteil steht eine gewisse Unzuverlässigkeit der bisher 
verwendeten Fraßgifte gegenüber. Bei ein und dersel-
ben Ameisenart, z. B. Lasius niger L., können nach An-
wendung des gleichen Präparates in der Praxis unter-
schiedliche, sogar gegensätzliche Ergebnisse auftreten. 
Radikale Vernichtung der Ameisenkolonie einerseits, 
völlige Wirkungslosigkeit der Maßnahmen anderer-
seits sind die Extreme, die keineswegs die Folge einer 
.Ungleichmäßigkeit des Präparates zu sein brauchen. 
Abgesehen von einer hohen Empfindlichkeit der Amei-
sen gegen unterschiedliche Temperatur- und Feuchtig-
keitsverhältnisse, auf die schon Göß w a 1 d (1937) mit 
allem Nachdruck hingewiesen hat, liegt die zu beob-
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achtende Unsicherheit de·s Erfolges in der Art der Gift-
übertragung und aer Art I der Fraßgifte begründet. 
Der Kropf der Ameise, eine Erweiterung des ektoder-
malen Vorderdarms und als solche mit einer Chitin-
wandung ausgekleidet, ist nur Reservoir für die gesam-
melte Nahrung, aus dem die Ameise nach Belieben an 
andere Ameisen ihrer Kolonie von ihrem Vorrat ab-
zugeben vermag. Im physiologischen Sinne ist der 
Kropf noch „Außenwelt". Die Fraßgifte, wie etwa Ar-
sen- und Antimonverbindungen, entfalten ihre volle 
Wirkung erst im Mitteldarm, wo sie resorbiert wer-
den. So sieht man häufig "in Laboratoriumsversuchen, 
bei denen die Ameisen mehr oder minder aus ihrem 
sozialen Verband gerissen worden sind, . wie Tiere, 
deren Kropf mit Giftköder prall gefüllt ist, viele Tage 
lang nicht die geringsten Anzeichen einer Vergiftung 
zeigen. Unter natürlichen Verhältnissen wird dies zwar 
selten eintreten, hier kommt es dagegen zur Vertei-
lung des Kropfinhaltes unter viele andere Ameisen, 
die ihrerseits in der Regel das Empfangene weiter-
geben. Eine starke Durchmischung des Giftköders mit 
natürlicher Nahrung und damit eine Abschwächung 
der Giftkonzentration ist die Folge. Zwangsläufig er-
gibt sich hieraus die Forderung: .,Das Gift kann kaum 
stark genug sein" ( G ö ß w a 1 d 1937) - vorausgesetzt, 
daß die Giftköder dann noch von den Ameisen an-
genommen werden. 
Um das zu prüfen, wurden sonst gleiche Giftköder 
auf Antimon- oder Arsenbasis in verschiedenen Kon-
zentrationen verwendet. Unterschiede in der Aufnahme 
der jeweiligen Giftködermenge traten n_icht auf. Von 
einem arsenhaltigen Präparat, das 5 °/o Gift enthielt, 
nahm eine Lasius-niger-.Ä.rbeiterin einmalig im Mittel 
0,23 mg, je 1 mg Körpergewicht der Ameise gerechnet, 
auf, von dem gleichen Präparat mit nur 0,5 0/o Gift-
gehalt im Mittel 0,20 mg. Entsprechend liegen die Ver-
hältnisse bei dem antimonhaltigen Präparat, nur liegen 
die Mittelwerte 0, 18 mg und 0, 17 mg noch näher bei-
einander. Trotz der befriedigenden Annahme der mit 
'höherem Giftgehalt versehenen Präparat~ war keine 
Erhöhung des Bekämpfungswertes festzustellen. Dies 
überraschende Ergebnis fand teilweise Aufklärunq, als 
beobachtet werden konnte, daß die Ameisen die höher-
konzentrierten arsenhaltigen Giftköder z. T. wieder 
erbrechen. 
Der Aufenthalf des • Giftköders im chitinisierten 
Kropf, bisweilen ein Nachteil für die Bekämpfung, be-
deutet aber geradezu einen Vorteil, wenn das Gift auch 
schon im Kropf einen geeigneten Angriffspunkt findet 
und dennoch den Vorgang des Eintragens mit dem Ziel 
der Brutvergiftung nicht grundlegend stört. Diese For-
derung erfüllen die Kontaktinsektizide. Bis zu 10 µ 
dicke Chitinschichten werden von Dichlordiphenyltri-
chloräthan (BDT) (Dost a 1 1951) und Hexachlorcyclo-
hexan (HCH) ·durchdrungen:· Die Chitinlamelle in der 
Kropfwandung vieler Ameisen ist wahrscheinlich unter 
10 µ dick. Wenigstens läßt sich dies für Lasius niger 
feststellen und für Myrmica rubra L. aus den Zeichnun-
gen von J -a. n et (1901) schätzen. Stark~ Anfüllung des ' 
Kropfes kann ·durch Dehnung oder Entfaltung - und 
damit Verringerung der Wanddicke - das Eindringen 
des Giftes in den Körper nur ,beschleu'nigen. 
Allerdings muß · das Kontaktgift erst mit Sicherheit 
in den Kropf der Ameise gelangen. Es genügt i:ücbt, 
wenn es - wie bei den giftigen Pudern - im gün-
stigsten Falle gelegentlich dorthin gelangt. Diese un-
erläßliche Voraussetzung ist gegeben, wenn für das 
Gift eine bestimmte Köder- und Trägermasse gewählt 
wird. Bei den Untersuchungen haben sich Mischungen 
mit reinem Bienenhonig oder mit Bienenhonig und 
Puderzucker im Verhältnis 1: 4 als besonders zweck-
mäßig erwiesen. 
Die überwiegende Mehrzahl der Versuche ist mit 
Gamma-HCH und mit Lasius niger L. als Versuchstier 
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durchgeführt worden. Gamma-HCH, von der Firma E. 
Merck (Darmstadt) in Tablettenform geliefert, wurde 
fein zermörsert und unter lebhaftem Rühren oder Kne-
ten zu 1-9 0/o der Ködermasse zugesetzt. Die mikro-
skopische Durchsicht einiger Stichproben jedes neu 
angesetzten Giftköders ließ jeweils eine ungefähr 
. gleichmäßige Durchmischung des Köders mit Gamma-
HCH annehmen. 
Die Prüfung dieser Giftködermischungen wurde nach 
den für die amtliche Mittelprüfung ausgearbeiteten 
Methoden (Göß w a 1 d 1937) vorgenommen. Im 
„Massenversuch" -sowie im „Einzelversuch", die der 
Giftwertbestimmung dienen und die in Fließpapier-
formicarien ausgeführt wurden, erfüllte der Giftköder 
die an eine amtliche Mittelprüfung gestellten Forde-
rungen: 100 0/o Mortalität in längstens 5 Tagen. In der 
Regel war die mittlere Absterbezeit kürzer, in den mei-
sten Versuchen betrug sie weniger als 24 Stunden. 
Die „Massenversuche" wurden in offenen 3/ 4 1-Glä-
sern mit dem gleichen ·Ergebnis wiederholt, so daß 
die Atemgiftwirkung nicht von ausschlaggebender 
-Bedeutung sein kann. Zur Sicherung dieses Ergebnis-
ses wurden die Ameisen in einer Petrischale mit 10 cm 
Durchmesser durch efne vielfach perforierte Papier-
wand von dem Giftköder getrennt . Sie blieben gesund, 
bis -der Versuch nach 14 Tagen abgebrochen wurde. 
Köder mit 10/o "Gamma-HCH und solche mit 90/o 
Gamma-HCH ergeben bei der GÜtwertbestimmung 
keine Unterschiede. 
Noch eindeutiger als die „Massenversuche" sprechen 
die Versuche zur Frage der Ubertragungsmöglichkeit 
des Giftköders für die Brauchbarkeit dieser Mischung. 
Eine Ameise, die ohne Unterbrechung eine Minute von 
dem Giftköder gefressen hatte, wurde jeweils 5, 20 oder 
40 gesunden Arbeiterinnen ihrer Kolonie beigegeben, 
die vorher noch nicht mit dem Gift in Berührung ge-
kommen waren. Eine s_olche Ameise. kann 40 gesunde 
Ameisen vergiften. Das gilt i•n gleicher Weise für die 
Konzentratione,n von 1 bis 9 0/o. Allerdings gibt es in 
fast jeder Versuchsserie einzelne Fälle, in denen ent-
weder nur wenige von den 40 anfänglich unverg-ifteten 
Ameisen sterben oder sogar nur die einzige Ameise 
verendet, der der Giftköder bei Versuchsbeginn vor-
gesetzt worden ist. In den zum Vergleich mit arsen-
und antimonhaltigen Ködern angestellten Parallelver-
suchen bewirkte eine einzige vergiftete Ameise · den 
Tod von höchstens 7 vorher unvergifteten Ameisen. In 
vielen Fällen starb nicht einmal das anfangs vergif-
tete . Tier. Es zeigt sich demnach, daß das als „Fraßgift" 
zubereitete Kontaktgift den echten Fraßgiften auch in 
der Ubertragungsmöglichkeit überlegen. ist. 
Die Zeitspanne, di.e der Ameise zur Weitergabe des 
aufgenommenen Giftköders bleibt, hängt von mannig-
fachen Faktoren ab. ·Konstitution und Herkunft der 
Ameise spielen eine Rolle (Göß w a 1 d 1938 ). Auch 
die während des Versuchs herrschenden Temperatur-
und Feuchtigkeitsverhältnisse beeinflussen entschei-
dend die Dauer der Latenz. Höhere Temperatur und 
Trockenheit verkürzen die Latenz. Sehr augenfällig ist 
ferner die Korrelation zur aufgenommenen Giftköder-
menge. Abhängigkeit von der verwendeten Giftkop-
zentration im Köder von 1 bis 9 0/o tritt dagegen bei 
frischen Präparaten nicht zu Tage. ,Um die Min de s t -
latenz zu erfassen, wurden Lasius-niger-Arbeiterinnen 
bei ausreichender rel. Luftfeuchtigkeit 4 Wochen ohne 
zusätzliche Nahrung gehalten, was sie gut vertragen. 
Nach dieser Zeit ist der Kropf der Einzeltiere nicht 
mehr prall gefüllt, und außerdem ist die jeweilige 
Menge des Kropfinhaltes durch gegenseitige Fütterung 
der Ameisen untereinander einigermaßen ausgeglichen. 
Den Arbeiterinnen mit ungefähr gleichem Körpergewicht 
wurde einzeln ein Giftköder (3 0/o Gamma-HCH in Bie-
nenhonig) vorgelegt. Nachdem sie unter fortlaufender 
Kontrolle jewe'ils 0,5 Minuten oder 3 Minuten lang 
ununterbrochen gefressen hatten, wurden die Ameisen 
einzeln in Formicarien gebracht und der Zeitpunkt der 
definitiven Rii'ckenlage (DR) fixiert. Da die DR bei 
Lasius niger verhältnismäßig übergangslos eintritt, 
machte die Bestimmung des Zeitpunktes keine Schwie-
rigkeiten. 
Tabelle 1. ·Min d e s t 1 a t e n z z e i t e n b e i Lasius niger 
L. n a c h A u f n a h m e e i n e r .Mi s c h 'U n g aus 3 °/o 
Gamma - H CH und Bienenhonig. 
D au er der Gift- 1 
-köd eraufnahme 
_ o_,5_M_in_. _
1
1 
3,0 Min. 
Eintritt der DR in Minuten I a rith. 
nach der Giftaufnahme (Lat enz) Mittel 
19 19 23 24 24 26 27 30 32 33 1 25,7 
12 12 13 15 16 17 17 18 20 21 1 - 16,1 
Schon die derart bestimmte M i n d e s t Iatenz wäre 
hinreichend, um in der Praxis ein Verfüttern der Gift-
ködermasse an Arbeiterinnen und die Brut zu gestat-
ten. In verstärktem Maße gilt dies für die höhere 
Widerstandsfähigkeit der Ameisen unter natürlichen 
Bedingungen. Es kommt hinzu, daß die Lasius niger-
Arbeiterin oft schon auf halbem Wege zum Nest ihren 
Kropfinlialt an · andere Arbeiterinnen weitergibt, und 
daß selbst der Kropfinhalt einer Ameise in Rückenlage 
für die Bekämpfung nicht ganz verloren ist. Vorüber-
eilende Ameisen nehmen tlen aus den bewegten Kie-
fern des vergifteten Tieres hervorquellenden Nah-
rungstropfen noch entgegen. 
Hierbei zeigt sich wieder die vorzügliche Köderwir-
kung des reinen Bienenhonigs, die sich auch bei Köder-
versuchen in der Freiheit oft bestätigen ließ. Schon 
eine Vermischung des Bienenhonigs mit Puderzucker 
im Verhältnis 1 : 4 setzt den Köderwert des Präparates 
merklich herab. 
Die Dauerhaftigkeit c;!es Gemisches wurde nahezu 
ein Jahr lang monatlich qeprüft. Ein Nachlassen der 
Wirkung bei Zimmertemperatur war bisher nicht fest-
zustellen, gleichgültig, ob das Präparat in offenen oder 
geschlossenen Glasgefäßen aufbewahrt worden war. 
Die Laboratoriumsversuche ließen sich in der Praxis 
bestätigen. In drei Fällen konnten Plagen durch Lasius 
niger in Gebäuden bei durchschnittlicher Mittagstem-
peratur von 23° C innerhalb von 3 bis 4 Tagen behoben 
werden. Da die Versuche nur tagsüber kontrolliert wer-
den konnten, mit einem Besuch der Ameisen in der 
Nacht aber zu rechnen war, wurden die Giftköder trotz 
des augenscheinlichen Erfolges 14 Tage lang ausgelegt. 
Nach einer Unterbrechung von ebenfalls 14 Tagen 
wurde die gleiche Bekämpfung wiederholt, allerdings 
ohne daß inzwischen tote oder lebende Ameisen qefun-
den worden wären. Die verborgenen und schwer zu-
gänglichen Nester waren nicht auszugraben; doch sind 
die Ameisen im Laufe des Sommers nicht wieder auf-
getaucht. In zwei weiteren Fällen erhielten die von der 
Plage Betroffenen den Giftköder ausgehändigt und be-
richteten später von dem Erfolg. Die Ameisen seien in 
beiden Fällen in 'wenigen Tagen verschwunden ge-
wesen und angeblich nicht wiedergekommen. 
Versuche mit Ameisenkolonien im Freien sind noch 
nicht abgeschlossen, sie werden fortgesetzt. 
Zum Auslegen i;ies Giftköders ha,,ben sich kleine qe-
schlossene Dosen oder Schachteln bewährt, die am 
unteren Rande in der Weise vielfach durchlocht sind, 
-daß die Ameisen gerade eben hindurch-schlüpfen kön-
nen. Solche geschlossenen Gefäße schützen die Bienen 
vor dem vergifteten Honig und bieten den Vor-
zug der Sauberkeit, was bei der Bekämpfung in Speis e -
kammern und Vorratsräumen besonders wichtig ist. 
Außer den mit Gamma-HCH durchgeführten Ver-
suchen wurden einige Vorversuche mit E 605 f, DDT 
und einem Präparat mit chloriertem Inden als Wirk-
stoff angestellt. 
,,Massen-" und „Einzelversuche" mit einem E 605-f-
Honig-Gemisch (0,05 °/o) ließen zwar eine hohe Giftig-
keit erkennen; wegen des durchdringenden üblen Ge-
ruchs, der dem Giftköder an.haftet, schien mir dieses 
Präparat jedoch für die Ameisenbekämpfung ungeeig-
net, wenigstens zur Verwendung in Gebäuden. Wei-
tere Versuche wurden deshalb nicht unternommen. 
Die gleichen Versuche mit DDT (DDT-Honig-Ge.mische 
5 °/o, 7 °/o und 9 °/o) zeigten einen im Verhältnis zum 
HCH-Köder geringeren Gift- und Köderwert. Nicht in 
allen Fällen waren am 1. Stichtag, dem 5. Versuchstag, 
100 °/o der Tiere tot. Außerdem traten innerhalb einer 
Versuchsserie und im Verlauf der Nachtestungen zur 
Feststellung der Dauerhaftigkeit gewis•se Unstetigkei-
ten in den Ergebnissen auf. So ergab sich z. B. am 
1. Stichtag bei einem Alter des Präparates von 209 Ta-
gen 100 °/o Mortalität, während nach 42 Tagen die 
Mortalität zum entsprechenden Zeitpunkt nur 30 0/o be-
tragen hätte. Es ist leicht begreiflich, wenn bei der 
Selbstherstellung des Präpärates eine ungleichmäßige 
Wirkstoffverteilung auftritt. Diese Begleiterscheinung 
wäre auf technischem Wege -leicht zu beheben. 
Schließlich seien noch Versuche erwähnt, die mit 
einem chlorierten Inden-Präparat durchgeführt wur-
den. Dieses pulverförmige Präparat ist geeignet, Amei-
sen abzutöten, wenn die Tiere damit bestäubt werden 
oder damit bestäubte Flächen begehen. Da puderför-
mige Präparate in der Praxi,s gegen Ameisen ab~r bis-
her nicht zu einem befriedigenden Erfolg geführt ha-
ben, wurde v ersucht, dieses Präµarat als „Fraßgift" 
darzubieten. Zu 6,5 °/~ dem Bienenhonig beigesetzt, 
ergab es ein verhältnismäßig wirksames Ameisenfraß-
gift, wenn es auch in dieser Zusammensetzung weder 
den Giftwert noch den Köderwert des Gamma-HCH-
Honig-Gemisches erreicht. Nach 133 Tagen war noch 
kein Nachlassen der Wirkung auf Lasius n i ger L. oder 
Dendrolasius fuliginosus Latr. zu beobachten. Vielleicht 
läßt sich durch verminderte Trägerstoffmenge eine bes-
sere Köderwirkung und somit größere Zuverlässigkeit 
.in der Anwendung erzielen. 
Die vmstehenden Ausführungen sind als Hinweis 
gedacht auf eine bisher unbeachtet gebliebene Anwen, 
dungsmöglichkeit der Kontaktinsektizide gegen Amei-
sen. Ubrig bleibt noch die sorgfältige Ausarbeitung 
eines Präparates: Hoher Köderwert und Gleichgewicht 
zwischen Latenz- und Eintragezeit ist das Ziel. So viel 
ist bereits gewiß, daß selbst geringe Änderungen in 
der Zusammensetzung die Erfolgssicherheit eines Prä-
parates entscheidend beeinflussen können. 
Zusammenfassung 
Die Vorzüge der Fraßgifte in der Ameisenbekämp-
fung l'assen sich mit den andersartigen Vorzügen der 
Kontaktinsektizide kombinieren, wenn Bienenhonig 
mit einem Kontaktinsektizid vermischt wird. Der hohe 
Köc\_erwert des Bienenhonigs gewährleistet die Auf-
nahme der Kontaktinsektizide in den Kropf der Ameise. 
Im Gegensatz zu den bisher üblichen Fraßgiften, z. B. 
auf Arsen- oder Antimonbasis, durchdringen die Kon-
taktinsektizide die dünne Chitinauskleidung des Krop-
fes und können zur Wirkung kommen, bevor sie in den 
Mitteldarm gelangen. Die Versuche wurden vor allem 
mit Gamma-HCH (1-90/o) angestellt. Gift- und Köde r-
wert sowie die Dbertragung·smöglichkeit des Gamma-
HCH-Gemisches sind zufriedenstellend. Eine Ameise, 
die eine Minute lang einen Gamma-HCH-Köder (3 0/o) 
aufgenommen hat, kann 40 weitere Ameisen vergiften. 
Je nach der Menge:des aufgenommenen Giftes, für die die 
Dauer der Giftköderaufnc;l.'hme einen Anhaltspunkt gib t, 
ist die Zeitspanne bis zur definitiven Rückenlage (DR) 
verschieden lang; sie ist dagegen unabhängig von dem 
Gehalt an Wirkstoff zwischen 1 °/o und 9 °/o. Bei 0,5 Min. 
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währender Giftköderaufnahme beträgt die Zeitspanne 
bis zum Eintritt der DR im Mittel 25,7- Min., bei 3 Min. 
währender Giftköderaufnahme 16,1 Min. (Mindest-
latenz). Dieser Zeitraum reicht aus, das Gift auf viele 
Nestgenossinnen und die Brut zu übertragen, wie Ver-
suche in der Praxis bestätigt haben. Nachlassen der 
Wirkung dieses Giftköders (3 °/o) war während rund 
eines Jahres bei Zimmertemperatur nicht zu beobach-
ten. v ·ergleichsversuche mit E 605 f (0,05 °/o), DDT (5 °/o, 
7- 0/o, 9 °/o) und einem Präparat auf der Basis chlorierten 
Indens wurden ebenfalls durchgeführt. 
Es ist beabsichtigt, mit vorstehenden Ausführungen 
auf eine bisher unbeachtet gebliebene Anwendung,s-
möglichkeit der Kontaktinsektizide gegen Ameisen 
hinzuweisen, nicht aber die verwendeten Gemische als 
bereits gebrauchsfertige Präparate zu empfehlen; dies 
ist Gegenstand einer weiteren Untersuchung. 
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Zur Frage der insektiziden Wirksamkeit von Taxus-Extrakten 
Von G. Schmidt. (Aus der Abteilung für Pfianzenschutzmittelforschung der Biolog. Zentralanstalt in Berlin-Dahlem) 
Bei Beobachtungen über das Vorkommen von Blatt-
lausarten im hiesigen Gelände ist es Heinz e auf-
gefallen, daß Taxus baccata niemals mit Blattläusen 
besetzt war und auch sonst kaum tierische Schädlinge 
aufwies, Feststellungen, die von mir ebenfalls gemacht 
wurden. Nach der Literatur ist allerdings eine größere 
Anzahl von Taxus-SchädHngen bekannt. An erster 
Stelle stehen dabei die Schildläuse, die z. T. starke 
Schäden an Nadeln und Zweigen verursachen können. 
Vor allem sind es die Arten Eulecanium corni crudum 
(15). die „yew scale" in England, und E. coryli in der 
Tschechoslowakei; in Italien, Japan und Amerika Aoni-
diella taxus (auch an Taxus adpressa). Weitere Arten 
sind in Mitteleuropa und England Pulvinaria floccifera 
(2). Pseudococcus taxi und Chrysompha1us aurantii. in 
Nordamerika lebt Pseudococcus cuspidatae (3,5). der 
„ taxus mealybug", an stärkeren Asten und Stämmen 
verschiedener Taxusarten, währendP. comstockiNadel-
fall und Wachstumsstörungen hervorruft. Schließlich 
ist in USA noch Aspidiotus tsugae auf Taxus fest-
gestellt. Nächst den Schildläusen sind 3 Arten der 
Rüsselkäfergattung Otiorrhynchus häufiger als Taxus-
feinde genannt. Die meisten Schäden verursacht dabei 
0. sulcatus (6, 9, 12, 14): der Wurzelfraß seiner Larven 
kann die Sträucher zum Absterben bringen, die Imagi-
nes befressen nächt'lich Nadeln, Blüten, Sprosse und 
Rinde, sie können dabei die Zweige ringeln. In glei-
cher Weise und zusammen mit der erstgenannten Art 
schädi,gt 0. ovatus; in Holstein 'hat man auch Massen-
auftreten des 0. lugdunensis an Taxus beobachtet. 
Ziemlich rege•lmäßig verursacht die Gallmücke Taxo-
. myia taxi (1,15) Nadelschopfgallen in oft großer Zahl, 
während in Südfrankreich de,r Blattfloh Rhinocola ace-
ris (10) im Frühsommer vom Ahorn zum Taxus abwan-
dert und hier typische SaugsteUen hervorruft. In Eng-
land und Kanada wurden die Nadeln und Sprosse bis 
zum Absterben zerstört durch die polyphage Raupe 
des Wicklers Cacoecia angustiorana (Batodes a.) (1,15) . 
Die Reihe der regelmäßig beobachteten Taxusschäd-
linge wird abgeschlossen durch die Gallmilbe Eriophyes 
psilaspis (9,11). die an Sproßspitzen und Blütenknospen 
rosettenartige Mißbildungen erzeugt. Es fehlen also in 
dieser Liste der fressenden und saugenden Taxusschäd-
linge die Blattläuse, womit die eingangs erwähnten 
Beobachtungen ihre Bestätigung finden. 
Damit erhebt sich die Frage, ob Taxus baccata eine 
unmittelbar abschreckende oder eine abtötende Wir-
kung auf Blattläuse auszuüben vermag. Da berichtet 
wird, daß Abkochungen · von Taxus blättern in der 
Schweiz zur Vernichtung von Ungeziefer beim Vien 
Anwendung gefunden haben (7-), könnte auch Blatt-
lauswirkung vorhanden sein. A'lle Teile der Eibe mit 
Ausnahme des Arillus ent'halten das Alka:loid Taxin 
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mit der ungefähren Formel Cs1Hs1010N (4); es ist für 
Warmblüter als spezifisches Herzgift sehr giftig (7-) . Am 
reichlichsten ist das Taxin im Januar in den Nadeln 
und übrigen Teilen der Pflanze nachgewiesen worden, 
geringere Mengen finden sich während der Sommer-
monate. Ferner · enthalten die Eibenblätter noch die 
Alkaloide Milossin und Ephedrin sowie wechselnde 
Mengen des Glykosids Tax.icatin. Die chemische Kon-
stitution des Taxins ist dem Veratrin ähnlich. V e 1 -
bin g er (13) hat festgestellt, daß letzteres für viele 
Insektenarten ein schon in . geringer Konzentra:tion 
höchst wirksames Kontaktgift darstellt. Auch diese Tat-
sache legte es nahe, die Wirksamkeit von Taxusaus-
zügen auf Blattläuse und einige andere verfügbare 
Testtiere zu untersuchen. 
In einem Vorversuch wä'hrend des Vorsommers wur-
den zur Prüfung einer etwaigen Gaswirkung oder Ge-
ruchsabschreckung frische Zweige von Taxus baccata 
zusammen mit blattlausbesetzten Apfelzweigen in Glas-
zylinder gebracht. Die Blattläuse zeigten in mehrfachen 
Wiederholungen keinerlei Störungen i'hres Lebens-
ablaufes. 
Sodann wurden Taxusnadeln grob zerkleinert und 
in kaltem, absolutem Alkohol extrahiert. Filterpapier 
wurde mit dem Extrakt getränkt; nach Verdunstung 
des Lösungsmittels wurden Kornkäfer und Stabheu-
schrecken darauf gesetzt. Die Tiere zeigten keinerlei 
Vergiftungserscheinungen. Das gleiche traf zu, wenn 
Fµtter und Gefäße bespritzt und die Tiere eingesetzt 
wurden. 
Mit Seesand im Mörser fein zerriebene Taxusnadeln 
wurden mit Leitungswasser versetzt und 24 Stunden 
stehengelassen. Der Aufguß wurde zentrifugiert. Mit 
der ,gewonnenen Flüssigkeit und vergleichsweise mit 
Leitungswasser wurden Blattläuse an Rosen, Pfirsich, 
Schwerfülien und Lärchen besprüht. Es zeigten sich 
keinerlei Schäden an den Tieren; eine 'Wiederholung 
des Versuches ergab das gleiche. Der Extrakt selbst 
zeigte sich auf den Pflanzen als etwas klebriger, lack-
artiger, bräunlicher, kräftig riechender Uberzug. Eine 
Behandlung von Kornkäfern und Getreide mit diesem 
Extrakt verlief negativ. Stabheuschrecken wurden samt 
Futter damit besprüht, ohne daß sich bei den Tieren 
schädigende Wirku_ngen bemerkbar machten. 
Eine Abkochung zermahlener Taxusnadeln in Was-
ser wurde nach 24stündigem Stehen zum unmittelbaren· 
Besprühen von Kornkäfern und Stabheuschrecken so-
wie zum Aussprühen in Pulvergläser benutzt, deren 
getrockneter Sprühbelag mit Drosophila getestet wurde. 
In keinem Falle war eine schädigende Wirkung fest-
ste1lbar. 
Fein gemörserte, im Vakuumschrank getrocknete 
Nadeln wurden mit Alkohol im Sox'hlert:apparat extra-
